
I .
Nie Apologie des Athenogoros .

1 . Entstehnngszeit ; Aulaß und Zweck ; Überlieferung .

doä . Karis . 4SI enthält eine christliche Apologie ( /z^ LoMla
, welche nach dem Zeugnisse eben dieses Codex

von Athenagoras aus Athen , einem christlichen Philosophen , ver¬
faßt , und wie aus inneren Gründen unwiderleglich hervorgeht , an
die Kaiser Mark Aurel und Lucius Kommodus gerichtet ist .

Das Jahr , in welchem diese Apologie geschrieben wurde , läßt
sich aus der Schrift selbst mit Sicherheit erkennen . Die Angeredeten
werden als bezeichnet ( eo . 1 , 12 , 18 ) und
verhalten sich zu einander wie Vater und Sohn ( eo . 18 , 37 ) . Die
Kaiser , Vater und Sohn , sind Mark Aurel und Kommodus . Da
letzterer den Titel ( Imperator ) erst Nov . 176 erhielt ,
muß die Apologie nach Nov . 176 verfaßt sein . Ferner ist in der¬
selben eine Zeit tiefen politischen Friedens vorausgesetzt ( ?)

rst isti -crxo « crvrecrLt « 7co / t « poi ?c7t L . 1 ) ;
eine solche Friedenszeit war faktisch vorhanden vor dem Ausbruch
des zweiten Markomannenkrieges , d . i . vor Aug . 178 , wo sogar
eine Münze geprägt wurde mit der hoffnungsfreudigen Inschrift
LXX TcLNIZRXT ; also ist die Apologie zwischen Nov . 176 und
Aug . 178 geschrieben worden . Noch näher läßt sich die Abfassungs¬
zeit bestimmen , wenn man Lusöb . bist . oeot . V 1 , 14 herbeizieht .
Athenagoras weiß noch nichts von jener Christenverfolgung , welche
im 17 . Negierungsjahre des Mark Aurel , d . i . im Jahre 177 , in
Gallien ausgebrochen war ; sonst hätte er e . 35 nicht schreiben
können : xai rotirco ? ' ( 80 .
r « r ?^ <,x « üra ( 80 .
xc» « n1>^ w ?ro ;? » gtai ') x « rL !// xvo' « ?: o ; denn jene Christenver¬
folgung war , wie der von Eusebius mitgeteilte Bericht der galli¬
schen Gemeinden an ihre Brüder in Asien und Phrygien angibt ,
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gerade dadurch veranlaßt worden , das; einige Sklaven über ihre
christlichen Herrschaften Gvecrrei « ckecTru « xai Oickt ?r » ckL/'oue
und anderes der Art ausgesagt haben ; man muß also die Ent¬
stehung der Apologie in eine Zeit verlegen , wo die gallische Ver¬
folgung noch nicht ausgebrochen oder wenigstens eine nähere Kunde
von ihr noch nicht nach Rom gedrungen war , also noch in das
Jahr 177 selbst .

Den Anlaß der Schutzschrift des Athenagoras bot , wie aus
dieser selbst erschlossen werden kann , nicht ein einzelnes Vorkommnis ,
sondern die allgemeine Notlage der Christen . Im weiten Reiche ,
klagt der Apologet , steht es allen andern frei , über die Gottheit
zu reden und zu schreiben , was sie wollen , nur auf den Christen
lastet ein Verbot srot ? ,«,« >> e ?r ' « 4et « s / k/ erl- /cai

roü .'/ cä/ v a c </,
o . 7 ) . Alle genießen die Segnungen des Friedens , nur die Christen
befinden sich in einem Kriegszustand s7r ^ acr ?ro /tK ^toür5iÄi/ rwv
7ro ^ /iwn e . l ) , von allen verachtet , angefeindet , beschimpft , lind
doch sind gerade sie die frömmsten und treuesten Unterthanen

/Zttcr ^ ltar e . 1 ) . Für alle gibt es eine Gerechtigkeit und eine
Rechtspflege , die Christen allein müssen sich die pöbelhaftesten Ver¬
leumdungen ' 5/ >̂ k« !r ^ r « ,
Ooecerei,« 4er ?rv « , 0 . 3 ) und die rücksichts¬
losesten Verfolgungen sc ^ « ü ^ c <7lt « r -cai F>c ^ cock>« r x « i däciixecec / a /,
e . 1 ) gefallen lassen . Schon soweit ist es gekommen , daß der bloße
Name Christ als tvdeswürdiges Verbrechen gilt und man es gar
nicht mehr für nötig hält , den Lebenswandel des Angeklagten zu
untersuchen soox kt // 4tx ^ k7Li/ ri, a rwi -
L?r / ^ roi ^ r « v , « /t /t ' xic ro w ? kt ? ääix -̂ t «
o 2 ) . Unter solchen Ilmständen sind die Christen ein wehrloses
Schlachtopser der Delatoren sorro crvxa ^ « rrwr> e . l ) .
Daß solche Christenprozesse in erstaunlicher Zahl vorgekommen sein
müssen , zeigt , selbst eine rhetorische Übertreibung angenommen , die
Äußerung in o . 34 : roag x « ?. « ?rk ^ ?ro ^tLno ! >s

Der Apologet hat nun die Aufgabe , jene Verleumdungen als
grobe Unwahrheiten zurückzuweisen und dem Zerrbildc , welches die
Phantasie des heidnischen Volkes vom Christentum sich entworfen
hatte , das reine , wahre Bild der christlichen Religion cntgegenzu -



stellen . Vor allen andern müssen diejenigen , in deren Händen die
Gewalt ruht , die Herrscher Roms , von der Unschuld der Christen
überzeugt werden . An sie wendet sich Athenagoras . Dem wüsten ,
verbrecherischen Treiben der Angeber soll ein Ende gemacht und
bei den Verhandlungen der Christen soll eine Untersuchung über
den Lebenswandel der Angeklagten stattfinden , der Name nicht mehr
als Verbrechen gelten fit rwn x ^ui ' NMi 'c,ii ' kLLLtttVo'Vi ,! ro
s'UnM o . 2 ) , Namentlich dringt der
Apologet auf einen diesbezüglichen gesetzlichen Erlaß ( « ?ronxLn « nat.
?/ >uc,iv -rchi- e , 2 ) , woraus zu ersehen ist , daß die
früheren Gesetze , welche den Christen einigen Schutz gewährten ,
nicht mehr beobachtet wurden . Daß überhaupt solche Gesetze vor¬
handen waren , geht daraus hervor , daß die Apologeten des zweiten
Jahrhunderts wiederholt auf dieselben sich berufen ( vgl , NortuU .
axol , oe , 2 ot 5 ; ckustiu , ax I 68 ; Nslito nx , Unssb , Ii , s . IV
26 , Iv ; ^ tliövnA , suxxt , e . 34 ) ,

So sicher wir über Zeit , Anlaß und Zweck der Apologie des
Athenagoras unterrichtet sind , ebenso unsicher fühlen wir uns hin¬
sichtlich des Verfassers . Es finden sich nämlich in der ganzen
Patristischen Litteratur bloß zwei Zeugen , die den Athenagoras
kennen oder wenigstens nennen . Der um 312 gest . Bischof Metho¬
dius hat in seiner Schrift aV « nr « nLc,, c eine Stelle aus der
Apologie citiert mit dem Znsatze : xattairk ^ x « t
Ein Jahrhundert später wird von Philipp Sidetes , dem Verfasser
einer christlichen Geschichte , ein Athenagoras erwähnt und darge¬
stellt als x « ra rnnc x « t Anrwi ' tnon ,
» Ix ( " ? ? ) xai roi - ?r ^ LN /? Knrrxvn Tr ^ iNL ^ wni / Neu ,
und als nvsto Li < anr « r « ; ferner wird er
als erster Vorsteher der alexandrinischen Katechetenschule und in¬
direkt auch als Athener bezeichnet . Von diesen zwei Zeugnissen ist
das des Philipp Sidetes wenigstens zum Teil unrichtig sHarnack ,
Geschichte der altchristlichen Litteratur , I , T . S . 253 ) ; denn Athena¬
goras kann nicht schon unter Hadrian und Antonin auf dem Höhe¬
punkt seiner Wirksamkeit gestanden sein ; auch ist seine Apologie
nicht diesen beiden gewidmet ; ebensowenig war er erster Vorsteher
der Schule zu Alexandria . Seit Philipp Sidetes verschwindet
Athenagoras völlig aus dem Andenken der kirchlichen Schriftsteller .
Erst dem sammelcifrigen und auch um Platvs Schriften hochver¬
dienten Erzbischof Arethas von Cäsaren blieb es vorbehalten , den
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Athenagoras der Vergessenheit zu entreißen und in den Kreis der
theologischen Litteratur wieder einzuführen . Der für Arethas im
Jahre 914 geschriebene eoä . ? ar . 451 ist , wie Otto , Harnack ,
Schwnrtz dargethan haben , für alle übrigen Athenagorashandschriften
der Archetypus . Er enthält als Werke des Athenagoras die Schutz¬
schrift für die Christen , dann eine Abhandlung über die Auferstehung
der Toten « i<« <7r « <rkws Die sclitio prinosps der
Auferstehungsfchrift veranstaltete Petrus Nannius , Löwen 1541 ;
die der Schutzschrift Konrad Geszner skosnerusj , Paris 1557 .
Unter den Athenagorasausgaben dieses Jahrhunderts ist die be¬
kannteste die von Otto , Jena 1857 ; sie enthält xrolsAviusua , eine
lateinische Übersetzung und zahlreiche , zum Teil veraltete Anmerk¬
ungen . Die jüngste und brauchbarste Ausgabe der Werke des
Athenagoras hat Schwartz besorgt , Leipzig 1891 .

3 . Versuche , das Zurücktreten des Athenagoras in der
altchristlichen Litteratnr zu erklären .

Um das Schweigen der Tradition über Athenagoras zu er¬
klären , hat Harnack im ersten Teile der „ Texte und Untersuchungen "
folgende Hypothese aufgestellt :

Was jetzt als Adresse über der Apologie des Athenagoras
steht : . tvroxoarttaar Iii -rw

kann ursprünglich nicht so gelautet haben . Die ur¬
sprüngliche Form ist schon vor Eusebius mit Absicht verdorben
worden . Die Fälschung hat hauptsächlich darin bestanden , daß

eingefügt wurde . So sollte der Anschein erregt wer¬
den , als falle die Apologie statt in die Zeit des Mark Aurel und
Kommodus , in die Zeit des Mark Aurel und L . Berus . Da aber
in der Zeit der letztgenannten Kaiser Justin noch lebte , galt fttr -
derhin die Apologie des Athenagoras für ein Werk Justins . Was
Eusebius zweite Apologie Justins nennt , ist die Apologie des
Athenagoras . So erklärt es sich , warum Athenagoras bei den
altchristlichen Schriftstellern nicht mehr genannt wird . Erst im
11 . Jahrhundert wurde die Apologie des Athenagoras wieder als
solche erkannt und aus den justinischen Werken ausgeschieden . Da
man aber jetzt nur mehr eine einzige Apologie Justins hatte ,



während doch Eusebius deren zwei erwähnt , wurde die eine justi¬
nische Apologie in zwei gesonderte Schriften zerlegt .

Wenn hier diese Hypothese Harnocks einer Kritik unterzogen
wird , geschieht es , um die Gründe für ihre Unhaltbarkcit zu ent¬
wickeln ; denn daß sie unhaltbar ist , hat Harnack spater selbst ein¬
gesehen , da er Gesch . d . altchr . Litt , l T . S . 257 von derselben
sagt , sie sei ihm minder wahrscheinlich geworden .

Mit Recht bezeichnet Harnack die gegenwärtige Form der Adresse
als fehlerhaft . Die Apologie ist , wie schon oben gezeigt ist , an
Mark Aurel und dessen Sohn Kommodus gerichtet . Nun hat aber
letzterer nie den Titel gehabt ; Mark Aurel und dessen
Bruder Lucius Berns führten diesen Titel und zwar wegen der
glücklichen Erfolge in Armenien , wie aus Julius Capitolinus er¬
sichtlich ; mit dem Tod des Lucius Berns erlischt der Titel für
beide . Man erwartet daher für UMki 'taxaie etwas anderes , näm¬
lich I ^ ,uai -l,xn5c ; dies war der konstante Titel für Vater und Sohn
und durfte in einer solchen Adresse nicht ausbleiben ; die Herrscher
hatten sich nämlich , was sowohl durch Münzen als auch durch das
Zeugnis des Lampridius sicher gestellt ist , wegen der siegreichen
Kämpfe gegen germanische und sarmatische Völker im ersten Marko¬
mannenkrieg ( 166 - 175 ) die Titel Ue ^ Mi ^ xni, und
geben lassen . Man wird daher Mommsen beistimmen müssen ,
welcher aus entstanden sein läßt . Es ist
aber gar kein Grund vorhanden , mit Harnack an eine absichtliche
Fälschung zu denken ; die Flüchtigkeit eines Abschreibers kann recht
wohl an solcher Entstellung schuld sein . Ein Falscher hätte näm¬
lich , wenn er wirklich den Schein erwecken wollte , als sei die Apo¬
logie an Mark Aurel und dessen Bruder Lucius Berus gerichtet ,
mit einer bloßen Beseitigung des U7 ^ucn 'txo7e seinen Zweck noch
lange nicht erreicht . Er hätte auch das hinausschaffen
müssen , weil Lucius Berus , wie Julius Capitolinus mitteilt , als
Mitregent des Mark Aurel diesen Namen nicht mehr führte . Ebenso
hätte er das 2t « Martxme eliminieren müssen , durch welches selbst
weniger geschichtskundige Leser an Mark Aurel und dessen Sohn
Kommodus erinnert werden mußten . Und welche Veränderungen
wären erst nötig gewesen bei verschiedenen Stellen des Textes der
Apologie !

Ebensowenig wahrscheinlich wie eine beabsichtigte Fälschung
der Adresse ist die Identität der Apologie des Athenagoras mit
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der von Eusebius erwähnten zweiten justinischen Apologie . Aus

Eusebius wissen wir nämlich von der zweiten Apologie Justins

nur so viel , daß sie an Mark Aurel und Lucius Berus gerichtet

war ; das aber trifft gerade bei der Apologie des Athenagoras

nicht zu . Es konnte Justin wirklich ein v / r ? » rwn -- « 3 '

sUnssd . In o . IV 16 , I ) oder einen Ui / os

ckeurrft « » rffe n -ticre « ? ( d . ö ,

IV 18 , 2 ) an Mark Aurel und Lucius Berus geschrieben haben ,

auch wenn wir anderweitig nichts von demselben wissen , und diese

Schrift kann in ähnlicher Weise verschollen sein wie die Apolvgieen

eines Quadratus , Apollinaris , Miltiades . Auch hätte Eusebius

einer so umfangreichen Schrift , wie es die Apologie des Athenagoras

ist , gewiß mehr Aufmerksamkeit geschenkt als jenem «Unrein AMa , -.

lind wäre die Apologie des Athenagoras unter die jnstinischen Werke

gekommen , so wäre ja nur der Name des Verfassers , nicht aber

die Schrift selbst unbekannt gewesen ; sie wäre vielmehr mit andern

Schriften Justins noch gelesen worden und hätte auch das Schicksal

dieser Schriften geteilt . Allein es findet sich nicht einmal bei solchen

Schriftstellern , welche aus der echten Apologie Justins Citate geben ,

ein Citat aus der „ pseudvjustinischen " Apologie des Athenagoras .
Auch jene Behauptung Harnacks , daß die Athenagorasapologie

erst im II . Jahrhundert wieder als solche erkannt und dann ans
den Werken Justins ausgeschieden wurde , ist unrichtig . Denn die
Worte , welche im Archetypus über der Apologie stehen -

Tre ^ i sind

nicht erst im 11 . Jahrhundert eingetragen worden , sondern prima

manu geschrieben . Auch steht der Name des Athenagoras in der

Subskription - lind unmittelbar an die

Apologie schließt sich die Auferstehungsschrift an mit der Über¬

schrift - roü avroä ava <rr « c7Lws , -Lxx ?c,Iv und mit der Unter¬

schrift - a , « !7ra <rxc » c . In dieser Weise ist Harnack

korrigiert worden von F . Overbeck ( hist . Zeitschrift v . Sybel , 56 . B .

1883 , Litteraturbericht S . 466 ff . ) . Wir sehen hieraus , daß durch

eoci . Uar . 451 nicht nur die Apologie , sondern auch die Abhand¬

lung über die Auferstehung dem Athenagoras zugeeignet wird .

Daher schreibt auch Overbeck an genanntem Orte - „ Nach dem , was

man jetzt über ( — eoci . Uar . 451 ) weiß , wird kaum etwas

anderes übrig bleiben , als anzuerkenne » , daß in der handschrift¬

lichen Traditio » die Schriften des Athenagoras in Hinsicht aus ihre
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Beglaubigung so gut gestellt sind wie nur irgend eine der uns be¬

kannten apologetischen Schriften des 2 . Jahrhunderts . "

Anders als Harnack erklärt sich Schwurst das Zurücktreten des

Athenagoras in der altchristlichen Litteratur . Da sich der Harnack ' sche

Erklärungsversuch nicht aufrecht halten läßt , so ist es billig , die von

Schwärst angegebenen Grunde anzuhören . Derselbe schreibt in der

Einleitung zu seiner Athenagorasausgabe : ^ .kllsngg ' oraL liäötidus

sine dubio (lisMeodat , guoniam nk lRatoniens in usnm Illakoni -

oornin acnts äisputadnk , nov ( tkriskianornrn nsäikeationi pis

ssrviokak . . . äenigus oarsdak ellronoloZm , earodak uarratiouidus

clo oonksssornm oonstnntia , im cksorota . guiäorn dassarnm ms -

marine trackedak . inouik igätur ^ .tdonn ^ orns in nikiLsimis tsnsdris

sempergus inonissek , nisi ^ .rskdas . . . ukrumgue librnin äeseridi

inssi8set . — Hiegcgen ist nun folgendes in Erinnerung zu bringen .

Die platvnisicrendc Richtung des Athenagoras kann nicht die Ur¬

sache seines Zurncktretens gewesen sein ; denn der Platonismus er¬

freute sich unter den christlichen Philosophen der damaligen Zeit

einer allgemeinen Beliebtheit , so daß es dem Athenagoras nicht

als Sünde angerechnet werden konnte , wenn er auch seinerseits

diese Richtung eingeschlagen hat . Auch das aonto ctisxukars war

gewiß kein Grund , weshalb er bei Seite gelegt worden wäre ;

Leute , welche einen Clemens von Alexandria und einen Tertullian

zu schützen wußten , hätten sich auch noch in einen Athenagoras

hineingefunden . „ Aber " , ruft Schwärst aus , „ die Schrift des

Athenagoras diente nicht der frommen Erbauung der Christen ! "

Sollten die Christen , namentlich die christlichen Gelehrten , wirklich

so erbauungssüchtig gewesen sein , daß sie sogar von einer Apologie

fromme Erbauung erwartet hätten , von einer Schrift , welche ganz

der Verteidigung gewidmet ist und welche daher nicht mit Gefühlen

auf das Herz der Gläubigen , sondern mit Gedanken auf den Ver¬

stand der Gegner einzuwirken sucht ? „ Die Apologie des Athena¬

goras " , fährt Schwärst fort , „ enthielt auch keine chronologischen

Angaben , keine Märtyrerberichte , keine kaiserlichen Dekrete ! " Dazu

war keine Gelegenheit geboten ; um so weniger also ist dies ein

Grund , sie wegzuwerfen . Nach einem solchen Grundsatz müßte jede

Schrift , welche nicht derartige historische Details enthält , in das

tiefste Dunkel der Vergessenheit gefallen sein ; nicht wenige Werke

der Patristischen Litteratur , welche schon längst gedruckt , verdeutscht

und nach jeder Richtung hin verarbeitet worden sind , würden als -
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dann auch heutzutage noch nu tiefsten Dunkel liegen , was freilich
manchem Gelehrten die füße Gelegenheit böte , über kurz vder lang
einen seltsamen Fund zu thun und sich noch vor Aktenschluß seines
Lebens den schönen Titel Entdecker zu erwerbein - Wenn es über¬
haupt wahr ist , daß Athenagoras deshalb zurückgesetzt wurde ,
weil er mißfallen hat , so hätte Schwartz die Gründe dieses Miß¬
fallens anderswo suchen sollen als in den oben namhaft gemachten
Mängeln .

Für das Schweigen der Tradition über Athenagoras bieten
sich vor allem zwei Gründe dar , ein äußerer , in den Zeitverhält -
nisscn liegender , und ein innerer , aus dem eigentümlichen Charakter
der Athenagorasapologie sich ergebender .

Fürs erste ist zu beachten , daß es dem Athenagoras nicht
schlechter ergangen ist als irgend einem anderen der altchristlichcn
Apologeten ; ein paar Jahrhunderte hindurch wird seine Schrift
noch gelesen ; um 300 und 400 wird seiner noch gedacht ; dann
verschwindet er bis auf Arethas . Das aber ist eine ganz natür¬
liche Erscheinung . Mit dem Siege des Christentums über das
Heidentum war das Heldcnzeitalter der alten Apologeten vorüber ;
die Zeit war über die alten Verhältnisse hinweggeschritten und
hatte neue Bedürfnisse geschaffen . Das Interesse an den Apolo¬
geten des zweiten Jahrhunderts hörte auf ; das zeigt mehr , als
uns lieb ist , die trnmmerhafte Überlieferung ihrer Schriften , ttabont
sna lata iibslti ! Die dogmatischen Kämpfe beschäftigten fortan die
Geister . Von der allgemeinen Zurücksetzung der alten Apologeten
ist nur einer ausgenommen : Justin . Das aber verdankte er nicht
seiner Apologie , sondern seinen übrigen Schriften , welche sich durch
„ Vielseitigkeit " und Brauchbarkeit auszeichneten , sowie der Ver¬
ehrung , welche man ihm als einein hl . Märtyrer erwies , und ganz
besonders dem hohen Lobe , mit welchem Eusebius von ihm spricht ,
der oft gelesene , oft abgeschriebene Eusebius . Dagegen schweigt
derselbe von Athenagoras und mit ihm schweigen auch alle von
ihm abhängigen Zeugen . Daß aber Eusebius den Athenagoras
nicht kennt , darf nicht allzusehr befremden ; unter der Masse der
schriftstellerischen Erzeugnisse jener Zeiten , wo noch keine litterari¬
schen Handweiscr und Rundschanen für eine zuverlässige Übersicht¬
lichkeit der erschienenen Werke sorgten , konnte ihm eine derartige
Schrift leicht entgehen . Wir dürfen überzeugt sein , daß die Apo¬
logie des Athenagoras überhaupt nie großes Aufsehen unter den
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Christen erregt hat . Sie ist eine mit Muße ausgearbeitete , mit

vielen gelehrten Angaben ausgestattete , mit vorsichtiger Besonnen¬

heit verfaßte Schrift und daher eher ein rhetorisches als ein apolo¬

getisches Bravourstück . Nicht einem rauschenden Gebirgsbach gleicht

sie , der mit lauter Entrüstung die hemmenden Gesteinsmassen durch¬

bricht , sondern einem wohlgeregelten Bach des Flachlandes , der

ohne Geräusch in ruhigem Flusse dahingleitet . Dieser eigentüm¬

liche Charakter der Atheuagorasapvlogie , welcher im nächsten Kapitel

näher dargelegt werden wird , kann als ein Hauptgrund angesehen

werden , weshalb Atheuagoras wenig beachtet und bald vergessen

wurde . Denn das Publikum liebt einen aufbrausenden und schnei¬

digen Schriftsteller mehr als einen vorsichtigen und zaghaften .

3 . Beigleichimg der Apologie des Atheuagoras mit der
Apologie Justins .

Am klarsten tritt der Charakter der Apologie des Athenagoras

hervor , wenn man dieselbe mit der justinischeu Apologie vergleicht ,

welche um das Jahr 150 an Antoninus Pius eingereicht worden

war .

Die Atheuagvrasapologie unterscheidet sich eigentlich schon in

der angestrebten Tendenz von der Apologie Justins . Athenagoras

gebraucht nämlich für sein Austreten wiederholt den Ausdruck a / ro ^ o -

/ emtla « ( o . 2 : « , -« ) ' xa5ou cke « Tro / to / ero ' Aa «, r / re ^

r » r cker / öchi '« !, isilwu : o . II : eTrr ^ aur ^ eam

aTrv / i.o / oisti .erau ; e . 17 mit . : aua / x ,/ cke « Tro ^ n / oistrei -oi ' ax ^ «-

Tra » e / L» ' rouc ; o . 30 tin . : eä olcka a / ra /le -

ttn / statta «, rMuro ' i ) . Er benimmt sich aber auch in sachlicher Hin¬

sicht als Apologet , indem er sich von Anfang an auf den Rechts¬

standpunkt stellt und die gegen die Christen erhobenen Verleum¬

dungen mit juristischer Schärfe widerlegt , stets an die Wahrheitsliebe

und den Gerechtigkeitssinn der Herrscher appellierend . Ilm die

Christen ist es ihm zu thun , diese will er verteidigen , diesen will

er Schutz erwirken ; von der Absicht , die Herrscher durch seine Rede

zum Christentum zu bekehren , läßt sich bei ihm nichts wahrnehmen .

Anders bei Justin . Dieser bezeichnet seine Thätigkcit mit Trelaa ,

snz >. I 12 tin . : r / reo roä Trema «, rou ? ^ r /la / tsiA -ers a / i -mau y -m / ecu )

und Tr ^ oi ^ LTreaÄai , ( azn I 13 lim : « Tr ^ arm ' ^ x «., ' isimc

si / rwu Tr ^ nr ^ LTrä ^ e ^ a ) und kehrt überall den Belehrungszweck
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sap . I 37 init . : II -« Fx 5 » Ii - M>« i-r ^>oi - z-ei ^ ron ; 33 tin . :
ra roceaür « z-av ^- sl ^ wzcLi -« TretAco xai ?rtccrcu 5 <u ? acr -
75 « ^ n / ! xi >ni ? c /.t <kp >-« r « t ; 67 tin . : r « üra , « Tre » ei ?
x ?? ^ xxi/75i - x « i u /.t7i - « i-LÜüixa /rer ) und den Bekehrungszweck sap . 1
3 tin . : « i -a /ra ^ o / ^ ron / « j? ^,<U7rnr r « ücxcct,«
Trotsicc ^ rL , v ?ra ^ ^ Lt, ?r ^ oc lleo , - ; 45 tin . : n /rr ^ ^«s ^ er « rti1xztxi -ots
x » ).ao> , ' ü , « 75 , -5 « ? « «„ >-,'« >- Lj?/ a ^ er « t ) hervor . Man könnte daher
seine Schrift ebensogut einen ^.oh -o ? Tr ^ ar ^ e /rrix « ? als eine a /rn /io / ,«
nennen . Ja es sieht fast aus , als ob dieselbe nicht so sehr für
die Christen geschrieben worden wäre als für die Heiden , damit sie
zur Einsicht kommen , sich bekehren und der ewigen Strafe entrinnen .

Ein anderer Unterschied zwischen beiden Apologieen liegt in
der Handhabung des didaktischen Moments . Athenagoras teilt aus
dem Schatze der christlichen Lehren den Heiden nur solche Wahr¬
heiten mit , welche zur Widerlegung der den Christen zur Last ge¬
legten Verbrechen unumgänglich notwendig sind . So eröffnet er ,
um die Anschuldigung des Atheismus zu widerlegen , den heidnischen
Zuhörern oder Lesern einen Einblick in die erhabene Gvtteslehre
der Christen ; mit überzeugenden Worten spricht er von der Einheit
und Geistigkeit Gottes , von dem Unterschiede zwischen Gott und
Materie , von der Drcipersönlichkcit des göttlichen Wesens , vom
übernatürlichen Ursprung der christlichen Religion . Die übrigen
Verleumdungen entkräftet er dadurch , daß er die Hauptsätze der
christlichen Sittenlehre vorführt , die brüderliche Nächstenliebe , die
Heiligkeit der Ehe , und daß er die Heiden auf die Eschatologie
der Christen hinweist , ans Auferstehung und ewiges Leben . Leute ,
die so glauben und so hoffen , so leben und so lieben , verdienen
nicht Verfolgung , sondern Achtung und Schutz , — das ist der
Gedanke , welchen der Apologet einzuschärfen sucht . Nicht damit ist
er beschäftigt , recht viele Lehrsätze und recht geheimnisvolle vorzu¬
legen und alles recht erschöpfend zu behandeln , sondern er gibt
wenige , einfache , aber um so kräftigere Züge ; ans dem kleinen
Teil , den er mitteilt , sollen die Zuhörer aus die Vortrefflichkeit des
Ganzen schließen . „ Auch bei einer Honig - oder Molkenprobe prüfen
wir an einem kleinen Teile des Ganzen , ob das Ganze gut ist
so . l2 lin . ) . " Ein ähnlicher Gedanke findet sich bei Jrenäus aäv .
imsr . II 19 , 8 : „ Wer erfahren will , daß das Meerwasser salzig
ist , braucht nicht das ganze Meer auszutrinken . " — Bei Justin
hatte sich das didaktische Moment , entsprechend seiner Tendenz ,
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anders gestaltet . Er wollte tn seiner Apologie vornehmlich den

Nachweis liefern , daß der christliche Name allein noch kein Ver¬

brechen sei . Dadurch war ihm Anlaß gegeben , ausführlich über

die Herkunft dieses Namens und über den Stifter des Christentums

zu sprechen . Daher herrscht bei Justin die Christologie ( Lehre über

die Person und das Wirken Christi ) , bei Athenagoras aber die

Theologie ( Lehre über das Wesen und Schaffen Gottes ) vor . Justin ,

welcher die Messianität und Gottheit Christi beweisen will , zieht

Weissagungen der Propheten in beträchtlicher Zahl herbei ; dieselben

nehmen samt den daran geknüpften Erklärungen einen großen Teil

seiner Apologie ein ( oo . 32 — 55 ) ; Athenagoras dagegen widmet

nur ein Kapitel ( o . 9 ) der Anführung prophetischer Stellen . Justin

führt die Heiden , das ist sehr zu beachten , viel tiefer in christliche

Dinge ein als Athenagoras ; ja er wagt es sogar , denselben Auf¬

schlüsse zu geben über den Gottesdienst der Christen , über Taufe

und Eucharistie ( oo . 61 , 65 — 67 ) . Hiemit waren die Schranken

der Arkandisziplin durchbrochen .

Am meisten aber unterscheiden sich die Apologieen Justins und

Athenagoras ' dadurch von einander , daß Athenagoras in seine

Schrift ein Moment aufgenommen hat , welches bei Justin gänzlich

fehlt , nämlich das panegyrische . Justin greift in seiner Entrüstung

zu Ausdrücken , an welche das Ohr der gewaltigen Cäsaren nicht

gewöhnt war . Schon der Anfang seiner Apologie ( o . 2 ) enthält

kühne Äußerungen . „ Ihr werdet genannt Lncrx /Skte -- at

xat ob ihr es aber

seid , muß sich erst zeigen . Umbringen könnt ihr uns , aber nicht

uns schaden . " Bald darauf ( o . 12 ) wagt er den scharfen Vergleich :

„ Ihr scheint zu befürchten , es möchten ( so . wenn das Christentum

durchdränge ! alle recht handeln und ihr so niemanden mehr abzu¬

strafen haben ; so etwas jedoch steht Wohl Henkern zu , nicht aber

guten Herrschern " , und : „ Herrscher , welchen der Wahn mehr gilt

als die Wahrheit , vermögen gerade soviel als Räuber in einer

Wüste ( ocrnv xai , öo /^ tt '» ) . " Ebenso derb ktingt der

Schlußsatz seiner Apologie ( o . 68 ) : „ Wir sagen euch voraus , daß

ihr nicht entrinnen werdet dem künftigen Gerichte Gottes , wenn

ihr in eurer Ungerechtigkeit verharrt ; und wir werden dazu rufen :

p rw roüra — Und nun betrachten wir

Athenagoras ! Wie ängstlich hütet sich derselbe , auch nur mit einer

Silbe das Mißfallen der Machthaber zu erregen . Ja er geht sogar
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soweit , daß er ein Lobredner der kaiserlichen Tugenden , eine Pane -

gyriker , wird . Er schildert Mark Aurel und Kvmmvdus als Herren

der Welt und als Herrscher von Gottes Gnaden ( ,) 4 ,uk «, ^ « o / xou -

o . 1 ; e . 18 ) ; in ihnen sind

alle Herrschertugenden vereinigt : Wohlwollen und Wohlthun ( «s
<7 <ßt7ra <r « mxooMo ^ 4 ,ukrt ^ tt <7 «MLrret, a ?ro -

/ ladovcrti ' e . t ; r « 7e ?ra ^ ' «sttwv xsikj ? / k <7t 'c- ks o . 2 ) ; Gerechtigkeit

Und Güte ( ?r ^ 4x rlse ?su ,L5L ^ ac 4i ,xak0k74i '«zs 0 , 2 ; ol / ,. « // 4 / « 7t -
x ^ kro /.i,Li ' o <,, xnk k ?rt .uk ^ ^ rot ? A « ^ » o4 <7ki« o . 2 ; 4k

Trtti ' ra kk ?r « csöi ' a / ovcr -, 44FN <z , 16 ) ; Sanftmut und Menschen¬

freundlichkeit fra 4 <«41ts / tcL >ok xc4 75 ^ 4x « drttvr «
xai <Z. 1 ; rwv </: t ^ ai ^ ow ?rorcrrwv

^ ao ^ büik L , 2 ) ; Frömmigkeit ( tA i « » krws Aklak Kitcre /Iek «

raoe « ^,/ laus e . 7 ) ; Streben nach Erkenntnis ( tsitwv
r » «/ /4U /aa4k5 xai o , 2 ; rwv ^ «/la ^ aAkcrcaiw ^
/? « c7t ^,Kw ^ e , 2 ; v /r « ? x « t L?tto 'r ^ tta >' x <7ra5av ?

« kra ? o , 9 ) ; überragender verstand skk 4k 4t ,' 4 ?rk ^ /? » 4. «sk <7iN 'ec7L <Äc

<7xo ?rk ? v L /' rkto ' t. k v . Ii ) ; omoko 'kt , ?r « i«rax vTre ^ zpAa «>ovvres

o , 31 ) ; ausgebreitetes Wissen l «4 <ram4 a / ? 4 <̂ t4 . os 'otxta ? xai ?r « t4Lias

7r « o^ s ctMtü ^ Lkttt , L , 2 ; rw 7r « t7ai ' 7r « t4kt « i^ ax ^>t /? oötl Tra ^ x « ^
x ^ ttkrktrk <Z, 6 ; ?.<7rL 4k xai 4 ^ k7s r « 4r « cr^ to ^,o / wrk ^ kio <4 ? ai ' L »>

7r « c? t, x « t UTrc ^ Tra ^ ra ? ro7 ? c7a / / tr4 ^ kvok o . 17 ; 4
a ^ lx « >ov r « 7t « t/ kxaNtNtc rcüv 7rL ^. iit7to ^ a / »^x « rwi ' ot4 « rk e , 22 ;

7t ^ 4c 4 ,u4s Trtti ' l « / l4 / « k xkx » -^ x4ras e , 24 ) ; das platonische Herr¬

scherideal ist in ihnen verwirklicht ( x / U ^ « ca .) . ewt ' o . II ) ;

sie sind würdige Herrscher ( r ^ f ?« nk1ktae « 5t ,m e . 37 ) ; ihre Herr¬

schaft hat Ähnlichkeit mit der himmlischen Herrschaft des Vaters

und des Sohnes ( c4s 7r « r ^ i xai ulw ?r « «-ta Xk / kt '^ wrst ,
ttilttue xztt xat r <4 ?ra ^ ' « 4ro ? ^ 4 / w «441 Trcli 'ra «vrorx -

? « xrat . e . 18 ; vgl . auch das ehrfurchtsvolle Wort : rk ) , - ^ a <7t / llxi ) k

xk >/ , « / t' k k7rk «-k4 >7 « rL o . 37 ) .

Es ist für Athenagoras bezeichnend , daß er zu solchen Lobes¬

erhebungen der heidnischen Regenten sich herbeiließ . Man sieht

sich unwillkürlich nach Gründen um , welche ein derartiges Auftreten

entschuldigen . Und da findet man allerdings nicht weniges , was

zur Rechtfertigung des Athenagoras beiträgt . In der Zeit , wo

Athenagoras schrieb , wurde bereits der panegyrische Ton üblich ,

wenn man mit den Herren Roms Verkehren wollte ; Athenagoras

aber konnte als Eingebildeter Rhetor nicht umhin , sich der allge -
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meinen Gepflogenheit zn fügen . Dann kommt vor allem sein
Charakter in Betracht ; er zeigt sich eben als eine milde , irenische
Natur ; wir können Justin wegen seiner Unerschrockenhcit bewundern
wie eine Antigene des Sophokles , doch werden wir auch dem
Athenagoras , der behutsam abwagenden Jsmene , nicht alle Aner¬
kennung versagen . Endlich mochte Athenagoras auch bedenken , daß
durch freundliche Worte und höfliche Rede für die Sache der Christen
mehr zu erlangen sei als durch gewaltiges , stürmisches Wesen . Auch
darauf kann noch aufmerksam gemacht werden , daß er das pane¬
gyrische Moment ganz in den Dienst des apologetischen gestellt
hat ; bei jeder einzelnen Tugend , die er an den Herrschern preist ,
läßt sich nachweisen , daß er es deshalb thut , um die Machthaber
zu gemahnen , dieselbe auch gegen die Christen zu üben , die doch
auch ihre Unterthanen seien .

Man muß es einem Apologeten selbst überlassen , in welchem
Ton er schreiben will ; doch wird sich im allgemeinen der milde
Ton besser empfehlen als der herbe , eine ruhige , sachgemäße Be¬
weisführung besser als zürnender Eifer ; auch der göttliche Heiland
hat nur einmal zu den Stricken gegriffen r' x

tinAolluin 6X tnuiöulis , Joh . 3 , 15 ) . Der heftige Apologet
kann nur im eigenen Lager gefallen ; auf Seite der Gegner , wo
das Verständnis für seine Heftigkeit fehlt , wird er weder Achtung
noch Erfolg erzielen . Wir werden es daher dem Athenagoras nicht
verdenken , wenn er lieber eine friedliche Hirtenpseife von den
Fluren Bethlehems sein wollte als eine mauerbrechende Posaune
von Jericho .
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